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wenn von Abrüftung die Rede war, aus den Reihen diefer „Volksrecht"-

und „Tagwacht"-Leute getönt: „Ja, aber wenn Muffolini
käme?" Hat nicht Fritz Adler mit feinem Ausblick auf den „anti-
fafchiftifchen Krieg" die Militärpolitik der Partei ftark beeinflußt?
Und was den Gipfel bedeutet: Hat man nicht das Einfchwenken zur
„Landesverteidigung" ausgerechnet damit begründet, daß das Heer für
die Sozialiften nur dazu dienen folle, den „fafchiftifchen Horden"
entgegenzutreten? Und nun, wo es möglich wäre, Muffolini und dem
Fafchismus, damit aber auch Hitler, einen vernichtenden Schlag zu
verfetzen, hält die gleiche Sozialdemokratie fogar die Hand zurück,
die diefen Schlag führen will und verleugnet gegenüber den fehr
deutlichen Befchlüffen der Internationale jene „Difziplin", die fie, wenn es ihr
paßt, in unvergleichlich kleineren Dingen von den Parteimitgliedern
verlangt. Nun, da die „fafchiftifchen Horden" anftürmen, gegen Abeffinien
und damit gegen die Schweiz, gegen die kleinen Länder, gegen die Demokratie,

gegen den Sozialismus — nun plädieren fie auf Drückebergerei!
Die „fafchiftifchen Horden" haben ihren Dienft damals getan! — So
werden die fozialiftifchen Arbeiter von fogenannten Führern an der
Nate geführt. Es ill ein wahrer moralifcher Selbftmord der fchweizerifchen

Sozialdemokratie. Friedrich Adler, hall du Freude an deinen
Zöglingen?

Aber es ill auch ein Selbftmord der Schweiz. Wenn nicht doch
noch eine Erhebung des Beften, was in unferem Volke lebt, gegen diefen
Verrat an Ehre und Zukunft ftattflndet. Schweizervolk, bedenke den
Ernft der Entfcheidung! Als die Eidgenoffen am 25. Auguft 1444 im
brennenden Kirchlein zu St. Jakob ihren Untergang vor Augen fahen,
da fagten viele: „Gryffenfee, das ill dyn Räch!" Möge es nicht
gefchehen, daß an dem Tage, wo die Scharen der Knechtung und
Gewalt, denen gerade wir durch unfere Haltung einen Freibrief
ausllellen, gegen die Schweiz anftürmen und wir fo vergeblich
auf die Hilfe der Welt warten, wie jetzt, foweit es auf uns
ankommt, die Abeffinier, wo gerade die Edelften, die Freieften in allen
Völkern kein Intereffe mehr an diefer Schweiz haben, aus der Nacht
des Unterganges der Schweiz der Ruf ertöne: „Abeffinien, das ift deine
Rache!" Leonhard Ragaz.

Mahnung und Proteft.
Wir bringen im folgenden eine Reihe von Aeußerungen zum Kampfe gegen

den Krieg und zur Haltung der Schweiz. Die Red.

/. Aus der Schweiz.

1.

Die Teilnehmer der in Attisholz (Solothurn) flattfindenden
Kurswoche der radikal-pazififlifchen Organifationen der Schweiz fühlen
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fich verpflichtet, ihrer Ueberzeugung Ausdruck zu geben, daß die Ehre
und das Lebensrecht der Schweiz eine vollständige Erfüllung ihrer
Verpflichtungen gegen den Völkerbund fordern. Sie halten die Pflicht
der Schweiz, an den vom Völkerbund gegen Italien angeordneten
wirtfchaftlichen Maßregeln teilzunehmen, nicht für bedingt, fondern für
unbedingt und von unferer militärifchen Neutralität unabhängig. Ein
Ausweichen von diefer klaren, durch feierliches Verfprechen bekräftigten

Verpflichtung wäre eine Verleugnung der Ehrenhaftigkeit des
Schweizervolkes und eine Verfündigung gegen die Grundlagen der
fchweizerifchen Exiftenz, die auf einer Erfetzung der Gewalt durch das
Recht beruht. Wir bedauern aufs tieffte, daß der Vertreter des Bundesrates

in Genf kein Wort der Verurteilung für die Vergewaltigung eines
fchwachen Volkes durch ein Starkes gefunden hat, lehnen es ab, daß
eine Politik, die fich auf folchen Bahnen bewegt und dem beften Geift
des Schweizervolkes widerfpricht, als die der Eidgenoffenfchaft
bezeichnet wird und fordern eine Politik des männlichen Mutes, des

Einftehens für Recht und Menfchlichkeit, der Treue gegen das
verpfändete Wort und die offenkundige Pflicht.

Die am 12. und 13. Oktober in Solothurn tagende Jahresverfammlung
des Schweizerifchen Zweiges der Internationalen Frauenliga für

Frieden und Freiheit erachtet es als eine unbedingte Pflicht der
Schweiz, fich an den vom Völkerbund befchloffenen wirtfchaftlichen
Sanktionen gegen Italien zu beteiligen. Die Schweiz hat in der
Londoner Erklärung das formelle Verfprechen abgegeben, gemeinfam mit
andern Ländern in diefer Form gegen einen Friedensbrecher vorzugehen.

Und felbft, wenn diefes formelle Verfprechen nicht beftünde,
fo läge es unzweifelhaft im Intereffe eines kleinen Landes wie die
Schweiz, fich an der Ahndung einer offenkundigen Verletzung des

Völkerbundspaktes, wie fie heute vorliegt, zu beteiligen und damit den
Völkerbundsgedanken zu ftärken. Es geht um die Exiftenz des Völkerbundes,

und darum auch um die Exiftenz der Schweiz; denn wenn die
im Völkerbunde in ihren erften Anfätzen vorhandene Rechtsordnung
ungeilrafi mißachtet wird, kann fich kein kleines Volk weiter auf die
Erhaltung feiner Freiheit und Unabhängigkeit verlaffen.

//. Aus der Kirche.

1.

Der in Bafel vom 9. bis 11. September 1935 verfammelte
Internationale Bund Antimilitariftifcher Pfarrer erkennt die gegenwärtig
furchtbarfte politifche Tatfache im Kampf für den Frieden darin, daß
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in den Diktaturländern, vor allem in Deutfchland und Italien, der
Militarismus als folcher verherrlicht und der Pazifismus als folcher
verhöhnt und verfolgt wird.

Der Bund bittet alle, welche um Chrifti und damit um der Wahrheit

und Menfchlichkeit willen den Krieg verurteilen, allen Emîtes zu
bedenken, daß es fich bei der erwähnten Tatfache um nichts Geringeres

als um die offene und reftlofe Abfage an Chriftus und an alle
Menfchlichkeit handelt.

Der Bund warnt alle Friedenskämpfer davor, fich die Bedeutung
diefer Tatfachen durch die Friedensreden verwifchen zu laffen, welche
die Machthaber jener Länder an das Ausland richten, während fie
gleichzeitig jedes Wort gegen den Kriegsgeift in ihrem Machtbereich
graufam beitraten.

Mit dem Willen zur Verftändigung und Verföhnung muß der
Wille zur Wahrheit, welche die Vorausfetzung aller Verftändigung ift,
Hand in Hand gehen. Durch ein falfch angebrachtes Entgegenkommen
den Machthabern der Diktaturländer gegenüber werden die in Kerkern

und Konzentrationslagern Gemarterten, denen unfere ganze
Sympathie und Solidarität gehört, preisgegeben.

Als Glieder der chriftlichen Kirche fühlen wir, daß es eine
demütigende Anklage gegen uns alle bedeutet, wenn in einer Welt, in der
feit Jahrhunderten Chriftus verkündigt worden ift, Menfchlichkeit,
Gerechtigkeit und Freiheit in fo furchtbarer Weife mit Füßen getreten
werden.

Wir bitten Gott, daß er uns und unfere Kirchen zu unerfchrocke-
nem Zeugnis gegen alle Menfchengötter, Mächte und Gewalten
erwecke und alle Angft durch den Glauben an den Sieg Chrifti unter uns
überwinde.

Die am 9. bis 11. September 1935 in Bafel tagende Verfammlung
des Internationalen Bundes Antimilitariftifcher Pfarrer, aufs tieffte
beunruhigt durch die bisherige Entwicklung des italienifch-abeffinifchen
Konfliktes und die unverhohlenen Kriegsdrohungen des italienifchen
Regierungschefs, erlaubt fich, mit folgenden dringenden Erwägungen
an die Völkerbundsverfammlung fich zu wenden:

„Der Krieg würde den am Konflikt beteiligten Völkern wider
ihren Willen aufgezwungen;

Wenn der Friedensbrecher ungehindert fein vertragswidriges
Verhalten durchfetzen kann, wird der ganze Völkerbundsvertrag ein
Fetzen Papier, und der Völkerbund felbft, da er fo feine Autorität
eingebüßt hat, muß zufammenbrechen;

Das Gelingen einer folchen rückfichtslofen Beugung des Rechtes
durch die Gewalt wird zur Nachahmung einladen und vor allem die
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kleineren Völker der Willkür eines ftärkeren Nachbarn fchutzlos
preisgeben;

Der Grundfatz, wonach die Konflikte zwifchen den Völkern durch
das Recht und nicht durch die Gewalt entfchieden werden follen, würde
fo eine nicht wieder gutzumachende Niederlage erleiden und der Sache
des Friedens würde auf unabfehbare Zeit ein unheilbarer Schlag
verfetzt;

In der ganzen Welt würden durch die Zulaffung eines folchen
Verbrechens die Gewiffen vergiftet und der Menfchheit würde fich eine
immer dunklere Ratlofigkeit bemächtigen;

Für uns würde das eine feige Verleugnung unferes Herrn und Mei-
flers Jefus Chriftus oder eine offene Abfage an feine Nachfolge bedeuten.

Zugleich würde der Konflikt zwifchen den militärifchen Anforderungen

des Staates und der höchften Autorität des Gottes der Liebe,
der wir, fo viel an uns liegt, mehr als den Menfchen zu gehorchen
entfchloffen find, verfchärft und dadurch die Gewiffensnot noch
vergrößert."

Deshalb bitten wir die Völkerbundsverfammlung, alles zu tun, um
eine nicht gewaltfame, aber gerechte Löfung des Konfliktes durchzu-
tetzen und die Entfcheidung nicht nur aus der Erwägung augenblicklicher

Intereffen, fondern aus dem Bewußtfein ihrer grundfätzlichen
Bedeutung und aus der Verantwortung für die Zukunft der Menfchheit

zu fällen.

3-

Der am 9. bis 11. September 193 j in Bafel tagende Internationale
Bund Antimilitariftifcher Pfarrer ruft, angefichts der auch innerhalb
der chriftlichen Kirchen überhandnehmenden Vergötterung des Staates
und der Nation die Kirchen dazu auf:

1. in ihrer Verkündigung bei aller Verbundenheit mit ihrem Volke
dem Staat gegenüber den großen Vorbehalt des Gehorfams gegen
Gott bedingungslos und grundiätzlich zu betonen;

2. den Völkern und Regierungen im Namen Gottes zu fagen, daß

Krieg Sünde ill und der Fluch Gottes auf ihm ruht;

3. die Gewiffen ihrer Glieder dafür zu fcharfen, daß zwifchen
Kriegsdienft und Chriftentum ein unerträglicher Widerfpruch
befteht;

4. einzutreten für diejenigen, welche diefer Widerfpruch in den

Konflikt mit den beftehenden Staatsgefetzen hineintreibt,
indem fie vor allem darauf dringen, daß Dienftverweigerung aus

Gewiffensgründen nicht mit Ehrenftrafen belegt und daß endlich
in allen Ländern die Möglichkeit eines nicht-militärilchen Erfatz-
dienftes an der Volksgemeinfchaft gefchaffen werde.

489



///. Aus der Wiffenfchaft.1)

An die Staatsmänner.
Exzellenz!

Wir Pfychiater, deren Aufgabe es ill, das geiftige und feelifche
Leben der gefunden und kranken Menfchheit zu durchforfchen und mit
unferem Wiffen zu dienen, fühlen uns verpflichtet, als Aerzte an Sie
ein ernftes Wort zu richten.

In der Welt herrfcht gegenwärtig eine Sinnesart, die das Leben der
Völker mit ungeheuren Gefahren bedroht, da fie zu einer ausgefproche-
nen Kriegspfychofe führen kann.

Krieg heißt alle Kräfte der Vernichtung gegen die Menfchheit
aufbieten, bedeutet Vernichtung des Menfchen durch die Technik.

Wie bei allem menfchlichen Gefchehen ift auch bei den komplizierten
Problemen des Krieges die feelifche Verfaffung der Völker von

höchfter Bedeutung.
Soll der Krieg vermieden werden, muffen Völker und Führer fich

über ihre Einftellung zum Kriege bewußt werden. Nur Selbfterkennt-
nis kann eine Weltkataftrophe verhüten.

Grundlegend dafür ill folgende Einficht:
i. Scheinbar befteht ein Gegenfatz zwifchen der bewußten Abneigung

des Einzelnen gegen den Krieg und der Bereitfchaft der Gefamtheit,

Krieg zu führen. Denn der Menfch denkt und fühlt anders als
Einzelindividuum wie als Teil eines Ganzen.

Im Kulturmenfchen des 20. Jahrhunderts find noch wilde und de-
ftruktive Inilinkte des Urmenfchen lebendig, Inftinkte, die noch nicht
veredelt find und hemmungslos fich äußern, wenn der Gemeinfchaft
eine Gefahr zu drohen fcheint. Das unbewußte Verlangen, diefe Ur-
inftinkte fich ausleben zu laffen, ungeftraft, fogar belohnt, fördert in
hohem Maße die Kriegsbereitschaft.

Es gilt, fich immer wieder bewußt zu werden, daß nur der Geift
die rohen Triebe bändigen kann. Die kriegerifchen Inftinkte, in gute
Bahnen geleitet, liefern Kräfte, die der Menfchheit zum Segen gereichen,
diefelben Kräfte, die ungezügelt zum Chaos führen muffen.

2. Der Mangel an Wirklichkeitsfinn der Völker ill erfchreckend.
Vorftellungen vom Kriege, wie Sie fich in Paradeuniformen ufw. äußern,
haben nichts zu tun mit dem Kriege, wie er fich in Wirklichkeit
abfpielt.

Verwunderlich ill auch die Gleichgültigkeit gegenüber dem ver-
brecherifchen Treiben und den Intrigen der internationalen Waffen-
induftrie. Es ift ein Wahnfinn, zu dulden, daß einzelne wenige aus der
Hinmordung von Millionen ihren perfönlichen Vorteil ziehen.

x) Diefe Erklärung ift von 338 Irrenärzten aus der ganzen Welt unterzeichnet
worden. D. Red.
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Man muß den Wirklichkeitsfinn und den Selblterhaltungstrieb der
Maffen aufrütteln, da diefe Inftinkte die flärkflen Bundesgenoffen
gegen den Krieg find. In derfelben Richtung wirkt die Stärkung des
fittlichen und religiöfen Gefühls im Volk.

3. Die Reden bekannter Staatsmänner laffen oft erkennen, wie
primitiv ihre Vorftellungen vom Kriege find, nicht anders wie die des
durchfchnittlichen Kleinbürgers. Ausdrücke wie folgende: „Krieg ift
die notwendige Konfequenz der Lehre Darwins" und „Mars ill der
höchfte Gerichtsherr", find angefichts einer modernen Kriegsführung
falfch und gefährlich. Sie verfchleiern primitive Macht- und Kampf-
inflinkte und follen nur dazu dienen, den Kriegswillen beim eigenen
Volke anzultacheln. Ungeheure Gefahren liegen in der fuggeftiven
Kraft der Reden von Staatsmännern. Kriegsgeift, einmal entflammt, ift
nicht mehr zu dämpfen. Man erinnere fich der Parole von 1914 „Das
Vaterland ill in Gefahr" und ihrer Wirkung auf die Völker.

Wie der Einzelmenfch, fo können unter dem Einfluß folcher Sug-
geltionen ganze Völker neurotifch werden, können durch Angftvor-
flellungen und Wahnideen zu Abenteuern getrieben werden, die für fie
und andere den Untergang bedeuten.

Wir Pfychiater erklären, daß unfere Wiffenfchaft heute fehr wohl
imftande ift, wirkliche, vorgefchobene und unbewußte Motive
unterfcheiden zu können, auch bei Staatsmännern. Die Gefchichte wird über
diejenigen zu Gerichte fitzen, die ihre Völker militärifch drillen und
dabei ftändig das Wort Friede im Munde führen. Sie find es, die vor
allem fchuldig gefprochen würden an dem unfäglichen Elend, das ein
neuer Krieg bringen würde.

Nachdrücklich weifen wir darauf hin, daß Bezeugungen von Frie-
densbereitfchafl, wenn auch aufrichtig gemeint, noch nicht den
opferbereiten Willen garantieren, welcher notwendig ift, um den Frieden
auf die Dauer zu gewährleiften, wenn nötig auf Koften nationaler
Opfer.

Wir find der Meinung, daß die Organe der gemeinfamen Intereffen
der Völker weit genug ausgebildet find, um es den Führern zu ermöglichen,

gemeinfam jeden Krieg zu verhüten.
Sollten jedoch einige der Führer noch glauben, daß die Organifation

des Friedens noch nicht fo genügend vorbereitet ill, um ihm die
Dauer zu fichern, fo empfehlen wir ihnen, ebenfoviel Kraft und Geld
darauf zu verwenden, als fie zur Aufrüftung ihrer Völker gebrauchen.

Wir fchließen damit, daß wir uns bewundernd vor den
Staatsmännern verneigen, die von der hohen Warte überlegener Moral und
Kultur aus ihren Völkern die Bahn des Friedens weifen; fie find es, die
allein fich Führer der Völker nennen dürfen.

Diefe Kundgebung ill von folgenden fchweizerifchen Pfychiatern
mitunterzeichnet worden:
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Dr. H. Berfot, Landeron (Neuenburg); Dr. F. Blattner, Königs-
felden (Aargau); Prof. Dr. E. Bleuler, Zollikon bei Zürich; Dr.
E. Blum, Bern; Dr. Elfa Blum-Sapas, Bern; Dr. H. Chriftoffel, Bafel;
Dr. O. Diem, Luzern; Frl. Dr. W. Erismann, Zürich; Dr. Irene
Ferrat-Marton, Hohenegg bei Meilen; Dr. H. Flournoy, Genf ; Dr. O. L.
Forel, Prangins bei Nyon; Dr. L. Frank, Zürich; Dr. C. Good, Mün-
fingen (Bern); Dr. M. Guillerey, Nyon (Waadt); Prof. Dr. W. Gut,
Zürich; Dr. O. Hinrichfen, Herisau; Dr. K. Imboden, St. Gallen; Dr.
M. Keffelring, Hohenegg bei Meilen; Dr. A. Kielholz, Königsfelden
(Aargau); Dr. P. Lauber, Marfens (Fribourg); Dr. A. Löpfe, St. Gallen;

Dr. Elina Meier, Laufanne; Dr. W. Moos, Zürich; Dr. Margrit
Müller, Hohenegg bei Meilen; Dr. H. Müller, Gland (Waadt); Prof.
Dr. F. Naville, Genf; Dr. Neuhaus, Biel; Dr. Ch. Odier, Genf; Dr.
H. Oltramare, Genf; Dr. G. de Palézieux, Mont Pèlerin sur Vevey;
Dr. A. Repond, Malévoz, Monthey (Wallis); Dr. F. Rutishaufer, Er-
matingen (Thurgau); Dr. R. de Sauffure, Genf; Dr. H. Schiller, Wil
(St. Gallen); Dr. H. Schmid, Münchenbuchfee (Bern); Dr. P. Voita-
chevfki, Marfens (Fribourg).

Die Oxfordleute im Volkshaus.

Wer in der vorletzten Woche in Zürich in der Börfe oder in der
Kirche Fluntern an einer Verfammlung der Oxfordbewegung teilnahm,
mit der Abficht, fich ein deutliches Bild von ihr zu machen, konnte gut
auf feine Rechnung kommen. Schon eine einzige Verfammlung ergab
einen eindeutigen Eindruck, der durch den Befuch von weiteren Ver-
anftaltungen nur beftärkt wurde. Für uns religiöfe Sozialiflen waren
noch wichtiger als die Verfammlungen der oberen Zehntaufend die drei
Abende im Volkshaus. Was hat die Oxfordbewegung dem einfachen
Volke zu fagen?

Das erfte, was auffiel, war, daß die Oxfordleute wohl nicht fehr
heimifch waren im Volkshaus. Sie wendeten fich an die fozialiftifchen
Arbeiter und fchienen nicht zu fehen, daß diefe kaum fehr zahlreich

waren, fondern daß vor allem wohl jene Leute kamen, die in den
Arbeiterquartieren die Kirchen befuchen. Daß die Zufammenfetzung fo
und nicht anders war, zeigte fich auch daran, daß die Zuhörer fich
ohne Zwifchenrufe Dinge fagen ließen, die eine tiefe Kränkung der
Arbeiter bedeuteten. Nicht nur das Volkshaus, auch die Probleme der
Arbeiterfchaft fchienen den Oxfordleuten wenig vertraut zu fein.
Wohl wußten fie, daß fie, um die Arbeiter zu gewinnen, anknüpfen
müßten an die Nöte der heutigen Zeit, aber fie taten es in einer Weife,
die nur ihr Verfagen zeigte. Empörend war die Art, wie am erften
Abend das Problem der Arbeitslofigkeit berührt wurde. Wie auch an

492


	Mahnung und Protest. I., Aus der Schweiz ; II., Aus der Kirche ; III., Aus der Wissenschaft

